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Présidentenkonferenz der SOG
vom 30.April 1966 in Bern

Oberst 1.Gst. Allet, Zentralprisident der
Schweizerischen Offiziersgesellschaft, erwihnt
in seinem Zwischenbericht an die Prisidenten
der Sektionen, daB3 die Landesverteidigung und
deren Institutionen immer noch Gegenstand
ciner oftmals unsachlichen und ungerechtfertig-
ten dffentlichen Kritik sind. Es paB3t dazu, daf3
manchenorts die Dienstverweigerer eine unan-
gemessene wohlwollende Publizitit erfahren.
Oftmals wiire eine aktivere Publizitit seitens der
Behorden angebracht. Die SOG widmet des-
halb den Belangen der geistigen Landesverteidi-
gung ihre besondere Aufmerksamkeit.

Dic Ausbildung unserer Armee wird zum
immer vordringlicheren Problem : Gelingt nicht
cine wesentliche Besserung, wird dies die Frage
einer Verlingerung der Rekrutenschulen auf-
werfen. Die SOG hat, der Bedeutung dieses
Problems entsprechend, eine Kommission ge-
bildet, welche sich der Rationalisierung der
Ausbildung und der Forderung der Ausbil-
dungsmethodik annimmt. Die Disziplin einer
Armee ist auch heute noch deren Grundlage.
Zur Durchsetzung der Disziplin kann sich
neben die Vorgesetzten aller Stufen auch eine
zweckmiBige Neuordnung der verschiedenen
Polizeiorgane der Armee gesellen; entsprechen-
de Vorschlige wurden dem EMD eingereicht.
Dic Genickommission erarbeitete konkrete
Vorschlige fiir die Erneuerung und Verstir-
kung der Genietruppen, wie sie sich als Folge
der TO 61 und der vermehrten Mechanisierung
der Feldarmee aufdringen. Die Ende 1965 von
den eidgendssischen Riten beschlossene Reduk-
tion des Militirbudgets um 100 Millionen Fran-
ken mufB namentlich fiir dic Ausbildung der
Armee schddliche Auswirkungen haben, da cs
nicht moglich ist, langfristige und festgelegte
Engagements kurzfristig zu dndern, so da3 die
Einsparungen vor allem beim Brennstoffver-
brauch und bei der Zuteilung von Ubungs-
munition vorgenommen werden miissen.

Dic Artillerickommission konnte ihre Auf-
fassungen den beteiligten Dienststellen ausfiihr-
lich zur Kenntnis bringen. Eine eingchende
Orientierung iiber die Probleme der Artillerie
erfolgt durch das an die ordentlichen Geschifte
anschlieBende Referat des Waffenchefs der Ar-

tillerie (im wesentlichen wiedergegeben in der
ASMZ Nr. 6/1966, S. 3151f.). Die Behandlung
der Angelegenheit Primault durch die zustin-
digen Behorden hat durch die angewandten

_schroffen Formen im Offizierskorps eine weit-

verbreitete Unzufriedenheit zuriickgelassen.

Der Zentralvorstand hatte sich im iibrigen
mit Eingaben der Gesellschaften der Offiziere
der Versorgungsdienste, der Adjutanten, der
Offiziere des Territorialdienstes sowie des Mu-
nitionsdienstes zu befassen und leitete sie mit
der eigenen Stellungnahme an die zustindigen
Behorden weiter. Der Prisident weist in die-
sem Zusammenhange darauf hin, daf3 alle Ein-
gaben von Ofhziersgesellschaften an Dienst-
stellen des EMD iiber den Zentralvorstand der
SOG zu leiten sind, da die Behorden Wert dar-
auf legen, nur mit einer einzigen Vertretung
der SOG in Verbindung zu stehen. Namentlich
gilt fiir Auslandreisen, daf3 diese iiber die Kom-
mission «Rex» laufen.

In der Aussprache machte die Société mili-
taire du canton de Geneve auf die Notwendig-
keit aufmerksam, dafl die Offiziere gegen die
Aufweichungserscheinungen in der Offentlich-
keit gegentiiber der militirischen Landesvertei-
digung Stellung nehmen. Die KOG Ziirich
regte cine Intensivierung der auBerdienstlichen
Titigkeit unter Beniitzung moderner Lehr-
methoden an. Die Gesellschaft der Offiziere des
Territorialdienstes kiindigte konkrete Vor-
schlige an, welche zu Fortschritten in der Reali-
sierung der totalen Landesverteidigung fiihren
sollen. Die Nachrichtenoffiziere erwarten die
Mithilfe der SOG bei der Herausgabe ihrer
zahlreichen fiir die Weiterbildung der Nach-
richtenoffiziere bestimmten Publikationen.
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Sitzung des Zentralvorstandes der SOG
vom 29. April 1966

Der Zentralvorstand schlieBt sich den An-
trigen des Preisgerichtes fiir die Primiicrung
der auf das Preisausschreiben der SOG 1965/66
eingegangenen Arbeiten an (die Verfasser der
primiierten Arbeiten wurden in der ASMZ
Nr. 7/1966, S. 407, bereits publiziert) und be-
schlieBt die Durchfiihrung eines weiteren Preis-
ausschreibens im Jahre 1966/67 mit Eingabefrist
28. Februar 1967.

Der Zwischenabschluf3 der Rechnung fiir die
Amtsperiode 1964 bis 1967 wird gutgeheiflen;
die erhohten Beitriage an die regionalen Nacht-
orienticrungsldufe kommen in der Rechnung
deutlich zum Ausdruck.

In der Rechnung der ASMZ dufern sich die
zunchmenden Kosten fiir Druck und Papier;
es macht dies voraussichtlich eine Erhhung des
Abonnementspreises um Fr. 3.— (Fr. 18.— statt
bisher 15.-) ab I. Januar 1967 nétig, nachdem
die Ansitze fiir Inserate bereits erhht worden
sind.

Der Zentralvorstand unterstiitzt die Bestre-
bungen des «Mouvement national», welcher die
Verwaltungskommission der Stiftung «Monu-
ment Général Guisan» dahingehend beeinflussen
will, eine bessere Losung als die bisher im Vor-
dergrund stehenden Projekte zu suchen. Das
Gedichtnis des Generals sollte statt durch eine
Reiterstatue in abgelegener Parkanlage durch
ein Denkmal im Herzen von Lausanne gechrt
werden, welches auf dic wesentliche Leistung
des Generals im zweiten Weltkrieg Bezug
nimmt: die Wachhaltung des Widerstandes des
Schweizervolkes in Zeiten hochster Bedrohung.

WM

Nachtorientierungslauf
der Schweizerischen Offiziersgesellschaft
am 29./30. Oktober 1966 in Luzern

Die Offiziersgesellschaft der Stadt Luzern
fithrt im Auftrage der Schweizerischen Offi-
ziersgesellschaft den traditionellen schweizeri-
schen Nachtorientierungslauf fiir die Kategorien
Offiziere (schwer, leicht; getrennt nach Pa-
trouillen von Einheiten und Offiziersgesell-
schaften, unterteilt nach Heeresklassen), Unter-
offiziere und FHD (je einc Kategorie, getrennte
Laufanlage) durch. Als Wettkampfkomman-
dant wurde Hptm. C. Vincenz, Kastanienbaum,
und als Bahnleger Hptm. H.P. Biichel ernannt.

Im Laufe des Spitsommers wird die definitive
Laufausschreibung in den Fachzeitschriften er-
folgen und gleichzeitig den Offiziersgesell-
schaften, Unteroffiziersvereinen, FHD-Verbin-
den und allen Einheitskommandanten zuge-
stellt.

Den Organisatoren steht ein ideales Lauf-
gelinde zur Verfiigung. Darin soll ein echter
militirsportlicher Nachtorientierungslauf mit
abgewogenen Einlagen stattfinden.

Die Riistungsausgaben der Welt

Eine fiir das amerikanische Amt fiir Riistungs-
kontrolle und Abriistung vorgenommene Stu-
die kommt zum Ergebnis, daB im Jahre 1964
von allen Lindern der Welt mehr als 130 Mil-
liarden Dollar fiir Riistungszwecke ausgegeben
wurden. Rund zwei Drittel dieser Ausgaben
entfielen auf die Vereinigten Staaten und die
Sowjetunion. Doch zeigt die Studie auch, daB3
- verschiedene Entwicklungslinder in den letzten

Jahren ihre Landesverteidigungsausgaben ra-
scher gesteigert haben als die wirtschaftlich
hochentwickelten Staaten. Auf die Weltbevol-
kerung verteilt, entsprechen 130 Milliarden
Dollar etwa 40 Dollar pro Kopf. z
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NATO

Die Herauslosung der franzasischen Truppen
aus der Befchlsgewalt des integrierten Ober-
kommandos der NATO ist am 1. Juli effektiv
geworden. Sie verlief ruhig. Die Verhandlun-
gen iiber die dadurch entstandenen zahlreichen
politischen und militirischen Einzelprobleme
(Frankreich bleibt politisch Mitglied des Biind-
nisses) gehen weiter und diirften sich noch
iber viele Monate hin erstrecken. Bereits in
der letzten Juniwoche begann der Auszug des
rund 1700 Personen umfassenden franzosischen
Militirpersonals aus dem Europakommando der
NATO. Auf Grund einer besonderen Verein-
barung werden dort bis 1. Oktober 1966 noch

rund 300 franzosische Militirpersonen belassen
Am 23. Juni verabschiedete sich der franzo-
sische Oberbefehlshaber des NATO-Haupt-
quartiers Europa-Mitte, General Crépin, im
SchloB Fontainebleau offiziell vom NATO-
Oberbefehlshaber, General Lemnitzer. Zu sei-
nem Nachfolger ist bereits der bisherige deut-
sche Oberbefehlshaber der NATO-Land-
streitkrifte Mitteleuropa, General von Kiel-
mansegg, ernannt worden, der seinen Posten
am 1. Juli antrat.

Hinsichtlich der franzdsischen Truppen in
Deutschland hat sich eine Ubergangsldsung an-
gebahnt, indem der franzosische Delegierte vor
dem stindigen NATO-Rat ausdriicklich zu-
sicherte, daB diese Truppen «bis auf weiteres»
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im Konfliktsfall die gleichen Aufgaben erfiillen
wiirden, dic ithnen in der bisherigen NATO-
Struktur zugeteilt waren. Man nimmt an, dal3
diese Regelung so lange gilt, bis in den Ver-
handlungen zwischen Frankreich und den vier-
zchn NATO-Partnern die Rolle der franzési-
schen Truppen nach dem Ausscheiden aus der
NATO-Integration endgiiltig festgelegt wor-
den ist.

Am 23. Juni wurde auf dem westdeutschen
NATO-Flugplatz Ramstein  (Rheinland-Pfalz)
dic franzosische Trikolore eingezogen. Das bis-
her dort stationierte franzosische Luftwaffen-
kontingent wurde nach Frankreich zurtickver-
legt. Die dem alliierten Oberkommando in
Europa durch Frankreich insgesamt zur Ver-
fiigung gestellten Luftwaffencinheiten beliefen
sich aut rund 250 Flugzeuge, von denen rund 60
auf Basen in der Buadesrepublik Deutschland
stationiert waren. Eine Anzahl franzosischer
Flugzeuge soll noch bis 1. Oktober in Deutsch-
land bleiben.

Der Riickzug der Franzosen aus der NATO-
Verteidigungsorganisation hat vor allem die
USA als treibende Kraft dieses Biindnisses vor
groe Probleme gestellt. Der amerikanische
Verteidigungsminister McNamara ist allerdings
iiberzeugt, dal die NATO-Armee auch ohne
Beteiligung Frankreichs eine starke und lebens-
fihige Streitkraft bleiben werde. Die Preisgabe
von NATO-Stiitzpunkten in Frankreich werde
keine allzugroBe Bedeutung haben, meinte er,
da dieses Land nie als Riickfallslinie im Falle
cines Ost-West-Krieges in Europa in Betracht
gezogen worden sei. Dagegen miisse das auB3er-
ordentlich wichtige Problem der Uberfliegung
franzosischen Gebietes durch amerikanische be-
zichungsweise NATO-Flugzeuge noch geldst
werden. Ein franzésisches Uberfliegungsverbot
wiirde das Gesamtproblem des Nachschubes und
der Stiitzung der in der Bundesrepublik stehen-
den Trappen auBerordentlich erschweren, zu-
mal dic Aussicht, cinen Krieg mit der Sowjet-
union in dem relativ engen westdeutschen Ter-
ritorium durchkidmpfen zu miissen, ohne das
franzosische Hinterland als Mandvriergebiet be-
niitzen zu diirfen, gewaltige Schwierigkeiten
mit sich bringe. Amerikanische Flugzeuge nah-
men bisher jihrlich etwa 100 ooo Uberfliegun-
gen franzdsischen Territoriums vor, und cin
Uberfliegungsverbot  wiirde praktisch einer
Luftsperre von der West-Ost-Demarkationslinie
bis zum Atlantischen Ozecan gleichkommen.
Ferner will Washington mit Paris tiber die Bei-
behaltung der auBerordentlich wichtigen Rohr-
leitung verhandeln, die in einem franzosischen
Atlantikhafen beginnt, sich quer durch Frank-
reich zieht und den Treibstoff fiir die in West-
deutschland stechenden motorisierten Truppen
der NATO heranschafft.

DasUS-Verteidigungsdepartement tiberpriift
gegenwirtig alle Lagerbestinde von Kriegs-
material in Frankreich. Die wichtigsten Lager
werden nach Deutschland oder Italien dislo-
ziert, ein Teil nach den USA zuriickverlegt.

Die Raumung der amerikanischen Militarstiitz-
punkte in Frankreich begann am 23. Juni, als das
erste «Hercules»-Transportflugzeug C 130 vom
Stiitzpunkt Evreux nach Mildenhall (England)
flog, wohin die total 32 Transportflugzeuge die-
ses Stiitzpunktes bis 1. September verlegt wer-
den sollen. Das Hauptquartier der 322. US-
Luftdivision wird von Chateauroux nach High
Wycombe in England verlegt (9o Erkundungs-
flugzeuge). Die amerikanischen Militdrstiitz-

ASMZ Nr. 8/1966

punkte in Frankreich kosteten etwa 700 Mil-
lionen Dollar; dazu kamen noch etwa 300 Mil-
lionen, die im Zusammenhang damit in der
Infrastruktur in Frankreich investiert wurden.
In Evrcux allein befanden sich bisher sooo
amerikanische Militir- und Zivilpersonen mit
7000 Familienangehdrigen. Wie McNamara an
ciner Pressckonferenz ausfiihrte, kann «im
Augenblick» noch nicht vorausgesagt werden,
wie viele Amerikaner gegebenenfalls auf den
fiinf Stiitzpunkten in Frankreich, iiber deren
kiinftiges Statut gegenwirtig mit Paris verhan-
delt wird, zurlickbleiben werden. McNamara
gab ferner bekannt, daB gegenwirtig in Frank-
reich 750 0ooo t amerikanisches Militirmaterial
lagern (in Deutschland ebenfalls 750 ooo t).

Der amerikanische Botschafter in Paris iiber-
reichte dem franzdsischen AuBenministerium
cine Denkschrift, in der die amerikanische Regie-
rung ausdriicklich feststellt, daB der amerikani-
sche Atomschutz fiir die in Deutschland statio-
nierten Truppen ab 1. Juli nicht mehr besteht.
Washington hilt anderscits die Mdglichkeit
offen, daB3 dic taktischen amerikanischen Atom-
waffen, die am 1. Juli den in Deutschland stehen-
den franzosischen Truppen entzogen wurden,
Frankreich spiter wieder zur Verfiigung ge-
stellt werden konnten, sofern zwischen Bonn
und Paris {iber den kiinftigen Status dieser
Truppen befriedigende Vereinbarungen zu-
stande kommen. z

Westdeutschland

Die deutsche Bundesregicrung hat Paris auf
diplomatischem Wege mitteilen lassen, daB die
franzosischen Truppen auch nach dem 1. Juli in
Woestdeutschland bleiben kdnnen bis neue Sta-
tionicrungsrechte zwischen den beiden Landern
ausgchandelt worden sind. In Westdeutschland
stchen 2 franzosische Divisionen, total ctwa
65000 Mann. Bonn will den franzdsischen
Streitkriften in Deutschland den Status von
«Truppen cines Alliierten» geben. Angekiindigt
ist dic Ernennung eines deutschen Sonderbeauf-
tragten, der die Rechte der Bundesrepublik
gegeniiber den in Deutschland  stationierten
franzdsischen Truppen wahrnehmen  soll.
Frankreich hatte bisher Einwinde gegen die
Ernennung cines solchen Funktionirs erhoben,
der vor Truppenbewegungen, Manévern und
Grenziibertritten franzosischer Truppen usw.
konsultiert werden miiite. Es handelt sich um
eine Ubergangsregelung.

Die Verteidigungskommission des westdeut-
schen Bundestages hie riickwirkend auf'1. April
1966 einstimmig einen Gesetzesentwurf gut, der
eine Erhohung der Unfallprdmie an Diisenpiloten
der Bundeswehr von 40 ooo auf 80 ooo Mark
vorsieht. Angesichts der gehiuften Flugzeug-
unfille der letzten Zeit soll die erhchte Ver-
sicherungssumme auch an Piloten, die vor dem
1. April verungliickten, ausgerichtet werden
(bei 59 Abstiirzen westdeutscher «Starfighter»
sind bis 1. Juli 36 Piloten ums Leben gekom-
men).

Im Zusammenhang mit diesen Abstiirzen hat
ein sozialdemokratischer Bundestagsabgeordne-
ter gegen Verteidigungsminister von Hassel
Strafanzeige wegen fahrlissiger Tétung erstattet.
Der Verteidigungsminister sei mitschuldig am
Tod mchrerer «Starfighter»Piloten, weil der
F 104 G mit technisch veralteten Schleuder-
sitzen ausgerlistet sei. Von Hassel wies den Vor-
wurf zuriick und weigerte sich, von seinem

Amt zuriickzutreten, was ihm auch wegen eines
schweren Korruptionsfalles in seinem Ministe-
rium nahegelegt worden war.

Die Bundesrepublik wird in diesem Jahr fiir
1,6 Milliarden Mark Riistungsgiiter in den
USA und in GroBbritannien kaufen, wihrend
fiir weitere 2,4 Milliarden Mark Riistungsmate-
rial in der Bundesrepublik selber und in einigen
andern Lindern beschafft werden soll. Man er-
wartet, dafl der westdeutsche Verteidigungs-
ctat im nichsten Jahre um 2 Milliarden Mark
auf rund 19,4 Milliarden erhoht wird. z

Frankreich

Am 2. Juli fand im pazifischen Versuchsgebict
Frankreichs iiber dem Mururoaatoll im Rahmen
einer lingeren Versuchsreihe die erste Explo-
sion einer Plutoniumbombe statt. Es handelte sich
lediglich um einen schwachen Versuch «takti-
scher» Art (dhnlich dem seinerzeitigen Experi-
ment Frankreichs in der Sahara), der dazu
diente, die SicherheitsmaBnahmen zu tiberprii-
fen und das AusmaB der radioaktiven Nieder-
schlige nach der Explosion zu ermitteln. Es
handelte sich um den fiinften franzdsischen
Nuklearversuch, wihrend die USA bisher 192
solcher Versuche in der Atmosphire durch-
fiihrten, dic Sowjetunion 141, GroBbritannien
21 und China 3. Dem jiingsten Versuch Frank-
reichs werden nach Angaben von Armeemini-
ster Pierre MeBmer stirkere Explosionen fol-
gen, bis zur Stirke der jiingsten chinesischen
Atombombe. Die franzosische Atombasis in der
Sahara wurde geschlossen.

Wie Armeeminister MeBmer weiter mitteilte,
hofft Frankreich, bis 1969 Raketen mit Atom-
sprengkdpfen im Dienst zu haben. Die atomare
Bewaffnung sei jetzt «unwiderruflich beschlos-
sen», denn es stehe fest, daB keine nationale
Verteidigung ohne Atomwaffen méglich sei.
Im franzdsischen Atomprogramm stiinden Waften
von «grofer Stirke» an erster Stelle, aber auch
sogenannte taktische Atomwaffen, deren erste
in kurzem in Dienst gestellt wiirden, gehGrten
ins Programm. Die zweite Phase des Entwick-
lungsprogramms sche dann Boden/Boden-Ra-
keten beziechungsweise Wasser/Boden-Raketen
vor.

General de Gaulle wohnte in der ersten Juni-
woche bei Grenoble Mangvern bei, die zeigen
sollten, ob die franzosische Armee im Falle
cines starken Angriffs die Kontrolle iiber diese
Region der franzosischen Alpen behaupten
koénne. Unter Annahme eines Hinterhaltes im
Gebirge etwa 60km siidlich von Grenoble
wurden franzdsische Gebirgstruppen in einer
fiir sie neuen Form des Angriffs trainiert. Gene-
ral Ailleret, der Generalstabschef der franzosi-
schen Streitkrifte, betonte die Wichtigkeit die-
ser «neuen Taktik», Zeit zu gewinnen, bis «die
Weltschlacht» zu Ende sei und die internatio-
nale Lage sich so weit beruhigt habe, daB3 die
nationale Unabhingigkeit aufrechterhalten
werden konne. — In Avord (Cher), der alten
militirischen Schulbasis im Zentrum Frank-
reichs, wurde eine neue franzdsische strategische
Basis der «Force de frappe» eingeweiht. Meh-
rere Einheiten von Jagdbombern und Tank-
flugzeugen bleiben indes, wie bisher, ebenfalls
dort stationiert.

Die franzdsische Regierung hat, wie aus Paris
verlautet, den NATO-Flugzeugen das Uber-
Aliegen des franzdsischen Territoriums fiir die Mo-
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nate Juni und Juli gestattet. Die Alliierten mii3-
ten kiinftig jeden Monat erneut um dic Bewilli-
gung nachsuchen. z

«Rasura» und «Olifant»

Diese Namen tragen die beiden neuen Kampf-
zoneniiberwachungs-Radargerite der franzosi-
schen Firma Electronique Marcel Dessault, fiir
deren Bedienung nur ein Mann nétig ist. Beide
Gerite geben die Richtungs- und Entfernungs-
angaben in Form akustischer Signale an. Je nach
Art der Batterien bestehen die Gerite aus zwei
bezichungsweise drei Baugruppen. «Olifant» ist
tragbar und besteht aus dem FunkmeBgerit
(Masse 5,5 kg) sowie dem Batteriekasten.  ¢s

Belgien

In Briissel wurde am 22. Juni offiziell be-
stitigt, daBB Belgien den NATO-Rat iiber seine
Bereitschaft unterrichtet habe, dem NATO-
Hauptquartier (SHAPE) auf belgischem Terri-
torium Aufnahme zu gewihren, wenn dies ge-
wiinscht werde. z

GroBbritannien

Ende Juni fanden in London Besprechungen
zwischen dem deutschen Finanzminister und
dem britischen Schatzkanzler iiber das Problem
der Finanzierung der Ausgaben in auslindischer
Wihrung fiir die britischen Truppen in West-
deutschland statt. England wiinscht die volle Be-
zahlung der Devisenkosten fiir die Stationie-
rung der 51 0oo Mann im Betrag von jahrlich
rund 90 Millionen Pfund (rund 1 Milliarde
Mark). Gegenwirtig bezahlt die Bundesrepu-
blik 60 Millionen Pfund. Es bestcht kaum Aus-
sicht, da3 Bonn die vollen Kosten iibernimmt,
doch will man England durch Ankauf von
Waffen und Fahrzeugen fiir die Bundeswehr
beim Devisenausgleich unterstiitzen. Insbeson-
dere mochte Westdeutschland ein  britisches
Luftabwehrsystem fiir Schnellboote iibernch-
men («Seacat») und Lastwagen fiir das Heer
kaufen. Beim Lastwagen handelt es sich um den
s-t-Typ «Stalwart», an dem gegenwirtig nach
deutschen Erprobungen noch einige Anderun-
gen vorgenommen werden. z

Schweden

Schweden hat im Hinblick auf die Mdglich-
keit cines Atomkricges drei Arten unterirdischer
Stiitzpunkte, die in dic Berge hineingebaut wur-
den, erstellt: fiir dic Kriegfithrung, fiir die
Unterbringung der Zivilverwaltung und fiir
dic Lagerung kriegswichtiger Giiter. Dic
Frischluftzufuhr ist dabei so gercgelt,da8 weder
Radioaktivitit noch Giftgas in die Tiefe der
Bunker vordringen konnen. Sie werden durch
cigene kleine Kraftwerke versorgt. Schweden
verfiigt auch tiber atombombensichere Schutz-
hafen unter Fels, in welche selbst Kreuzer ohne
weiteres einfahren kénnen und die durch be-
sondere Vorrichtungen vor Druckwellen ge-
schiitzt sind, die von auBen her als Folge der
Explosion ciner Atombombe in den Unterstand
vordringen konnten. Ein groBer Teil der
schwedischen Munitionsvorrite ist sodann unter
Fels sicher gelagert. Schweden besitzt heute
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nahezu 1000 voll ausgeriistete Militdaranlagen in
den Felsen entlang sciner Kiiste und an andern
Punkten des Landes, teils mehr als 100 m unter
der Erdoberfliche. Mit deren Hilfe hofft man,
die erste Schockwirkung cines Atombomben-
angriffs zu iiberstehen und spiter zum Gegen-
schlag gegen angreifende feindliche Truppen
ausholen zu kénnen. z

Déanemark

Dinemark hat die Militardienstdauer fiir seine
Wehrpflichtigen am 21. Juni um 2 Monate auf
14 Monate verkiirzt. Die Soldaten der Luft-
waffe werden statt bisher 14 nur noch 12 Mo-
nate Dienst zu leisten haben. z

Vereinigte Staaten

Eine gemischte Kommission des amerikani-
schen Reprasentantenhausces und des Senates hat
Ende Juni Kredite von 17 Milliarden Dollar fiir
den Ankauf von Waften, Munition und weite-
rem Militirmaterial im Jahre 1967 gutgeheifen.
Ferner wurden der Kredit fiir das Militirperso-
nal um 3,29, erhoht und Mittel fiir den Bau
von Schiffen mit Atomantrieb bewilligt, dic
von der Regierung gar nicht verlangt worden
waren. Der Gesamtbetrag liegt um 931 Millio-
nen Dollar hoher als der von der Regicrung
angeforderte.

Die amerikanische Armee hat mit Goodyear
cinen iiber 200 0oo Dollar lautenden Vertrag
fiir die Produktion einer necuen Radareinheit
abgeschlossen. Mit diesem neuen Detektor kon-
nen bewegliche Ziele erfalt, genau lokalisiert
und in gewissen Fillen sogar identifiziert wer-
den.

Der amerikanische Verteidigungsminister
McNamara betonte vor dem Senatsunteraus-
schuB fiir nationale Sicherheit, daB3 die USA
zwar «unter den gegenwirtigen Umstinden»
keine Pline zur Verminderung ihrer Streitkrdfte
in Europa hitten, doch bestiinden in dieser Hin-
sicht «berechtigte Begehren». Diese miiiten
ernsthaft in Erwdgung gezogen werden, da es
sich um cine Angelegenheit der gemeinsamen
Verantwortlichkeit innerhalb der Allianz hand-
le. Unter den «berechtigten Begehren» erwihn-
te McNamara, daf die «<andauernd nachteiligen
Auswirkungen auf die amerikanische Zahlungs-
bilanz bei der Aufrechterhaltung von iiber
200 000 Mann in Deutschland nicht iiberschen
werden» konnten. Die  «westeuropiischen
Freunde» Amerikas hitten ihre Stirke und in-
folgedessen ihre Fahigkeit, groflere Streitkrifte
als in der Vergangenheit ins Feld zu stellen,
wieder erlangt.

Am 30. Juni wurde auf dem Versuchsgelinde
von Nevada ecin unterirdischer Kernwaffentest
durchgefiihrt, dessen Stirke zwischen 200 0oo
und 1 000 000 t TNT lag, also groBer war als
bei jeder Versuchsexplosion in Nevada seit dem
Dezember 1965. z

«Pac Star»

Lockheed brachte fiir die US-Armee einen
leichten, zweigliedrigen Amphibientransporter,
«Pac Star», heraus. Das Fahrzeug befindet sich
zur Zeit im Truppenversuch. «Pac Star» soll
in jedem Gelinde und auf dem Wasser ein-
gesetzt werden konnen. Seine Rider sind mit
«Superballonreifen» verschen. cs

Das Spezialkomitee fiir Nuklearfragen

Am 17.und 18. Februar ist in Washington
zum erstenmal das «Komitee McNamara» zu-
sammengetreten. Dieses stellt eine der drei Sub-
kommissionen dar, welche zusammen die kon-
sultative Studiengruppe der NATO fiir nukleare
Angelegenheiten bilden.

Ziel der Versammlung war es, die nicht-
atomaren Linder iiber die Nuklearstrategic der
USA zu orienticren. Da auch Deutschland eine
Vertretung in diesem Komitee zugesprochen
erhiclt, wird es kiinftig in der Lage sein, scine
Ansichten geltend zu machen und seine Vor-
behalte anzubringen beziiglich-

— der Beurteilung der Bedrohung,
— der Festlegung der Ziele nach Dringlichkeit,
— der Wahl der entsprechenden Waffen.  fe

Panzerabwehrwaffen in der US-Armee

In der Mirz-April-Ausgabe 1966 des «<Armor»
gibt Captain R. F. Kolasheski cinen Uberblick
tiber den heutigen Stand der Panzerabwehr-
bewatthung der US-Armee. Der Autor geht
von der Annahme aus, dal3 der Panzer die beste
Panzerabwehrwafte darstelle; doch ist dem
Umstand Rechnung zu tragen, daf3 Panzer nicht
tiberall gleichzeitig in geniigender Anzahl vor-
handen sein kénnen. Will man aber der heute
zu erwartenden angreifenden Panzermasse cines
Gegners die ein Gefecht entscheidende Panzer-
abwehr wirkungsvoll entgegensetzen, muf3 man
fiir in groBer Zahl von Infantcristen bediente
Panzerabwehrwaffen sorgen.

Die US-Armee verfiigt gegenwirtig bei der

Truppe iiber vier Panzerabwehrwaffensysteme
(abgeschen von den Panzern):
1. Das kurze, leichte Raketenrohr M 72; 2. das
go-mm-Raketenrohr M 67; 3. das riickstoBfreic
106-mm-Geschiitz M 40 A1 (wie in der Schweiz
auch eingefiihrt und als 10,6 cm rsf. Pak. 58
bezeichnet); 4. dasENTAC-Lenkwaffensystem.
Die Wirkung der von diesen vier Waffen ver-
feuerten Raketen bezichungsweise Geschosse
beruht auf dem Hohlladungsprinzip.

Von besonderem Interesse diirfte das leichte
Raketenrohr 66 mm (M 72) sein, das als letzte
der vier erwihnten Waffen truppenreif wurde.
Dic Klassifizierung «leicht» bezicht sich nicht
auf die Waffenwirkung, sondern berticksichtigt
die Stufe, in der eine Panzerabwchrwaffe cin-
gegliedert wird, das Waffengewicht und die
Reichweite. Das leichte Raketenrohr wird als
personliches Waffensystem  betrachtet, wiegt
total (Rakete und Rohr) 2,040 kg, und gepan-
zerte Ziele konnen bis auf cine Distanz von
250 m getroften werden. Das Rohr ist zugleich
der Transportbehilter der Rakete. In der Kom-
pagnic werden normalerweise etwa fiinfzehn
«Systeme» verteilt. In einer entsprechenden
Situation kann jedoch der Kompagniekomman-
dant eine groBere Anzahl — wic bei den Hand-
granaten - verteilen lassen. Erstaunlich ist auch
die Tatsache, da3 die Beherrschung des M 72
keine vorgingige SchieBausbildung erfordert.
Sofern der Schiitze lesen kann, sollen ihm die
notwendigen Handgriffe klar werden, wenn
er die aufgeklebte Gebrauchsanweisung liest.

Das mittlere Raketenrohr 9o mm (M 67) ist
in zwei Exemplaren im (Infanterie-) Zugstrupp
zugeteilt. Die in diese Waffe gesetzten Erwar-
tungen anliBlich ihrer Einfiihrung bei der
Truppe wurden nicht ganz erfiillt. Vor allem
wird ihr groBes Gewicht von fast 16 kg als
storend empfunden. Der Raketenrohrschiitze
ist dadurch oftmals nicht in der Lage, einem
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rasch zu Ful} vorriickenden Zuge zu folgen.
Anderseits wird seine Reichweite von 450 m
als Vorteil gepriesen, die aber wiederum nur
ausgeniitzt werden kann, wenn der Schiitze,
bedingt durch den kleinen Visierbereich, in der
Lage ist, eine exakte Distanzermittlung vorzu-
nehmen.

Das (offiziell nicht als) «schwer bezeichnete
Panzerabwehrgeschiitz 106 mm ist in zwei
Exemplaren in der (Infanterie-) Kompagnie
vorhanden. Seine oberste Einsatzdistanz auf
gepanzerte Ziele wird bei den Amerikanern
mit knapp 1000 m angegeben, was als ungenti-
gend betrachtet wird. Ebenso wird der Wafte
geringe Beweglichkeit trotz mangelnder Pan-
zerung vorgeworfen.

Auch als schwere Panzerabwehrwaffe wird
das in der Stabskompagnie des (Infanteric-)
Bataillons eingegliederte ENTAC-Lenkwaffen-
system bezeichnet. Seine Reichweite betrigt
2000 m. Diesem Vorteil sowic dem Kaliber
130 mm und dem relativ geringen Geschof3-
gewicht von nur 18 kg werden die groflen
Nachteile einer wihrend der ganzen Flugzeit
des ferngelenkten Geschosses vom Schiitzen mit
groBter Konzentration zu bedienenden Wafte
gegeniibergestellt. Wenn ein Schiitze {iber die
guten Augen und die manuclle Gewandtheit
eines Jetpiloten verfiige, brauche er im Mini-
mum 3 Wochen intensivsten Trainings, das
Treften zu erlernen. Es kommen daher prak-
tisch nur in Friedenszeiten ausgebildete Leute
fiir die Bedienung dieser Wafte in Frage. Wei-
terhin wird das Fehlen einer mobilen Schief3-
plattform als Mangel empfunden. Die ENTAC
wird auf einem Gelindelastwagen von 0,75 t
mitgefiihrt, der anhalten muB, damit die Waffe
abgeladen und in Stellung gebracht werden
kann. In rasch sich dndernden Situationen wer-
den die Einsatzmoglichkeiten dieses Waffen-
systems fragwiirdig. :

Die (auBer beim leichten Raketenrohr) vor-
handcuen Mingel der drei iibrigen Waffen-
systeme veranlaBten die Amerikaner, intensive
Forschungsarbeiten fiir dic Entwicklung befrie-
digender mittlerer und schwerer Panzerabwehr-
waffen in die Wege zu leiten. Insbesondere
miissen die Reichweiten praktisch verdoppelt
werden, was den Einbau eines Distanzmessers
oder eines EinschieBgewehres erforderlich
mache. Wird statt dessen die GeschoBgeschwin-
digkeit zur Erreichung einer gestreckteren
Flugbahn und damit cines groBern Visier-
bereiches erhoht, so besteht fiir den Schiitzen
cine Verletzungsgefahr wegen der mit den
Gasen nach hinten geschleuderten festen Be-
standteile. Die Losung dieser Probleme moge
in der automatischen Steuerung der Raketen
bezichungsweise Geschosse liegen, sei es, daf3
das GeschoB3 das Ziel selber findet, wie zum
Beispiel die «Sidewinder»-Luft/Luft-Rakete,
oder sei es, daB die Rakete automatisch das-
jenige Ziel ansteuert, das der Schiitze in seiner
Richtoptik anvisiert, wie zum Beispiel das
«Shillelagh»-System des «Sheridan»-Panzers.
Versuche mit vorliegenden Prototypen haben
ergeben, daB eine Verfeinerung des «Shille-
lagh»-Systems in bezug auf GréfBle, Gewicht
und Steuerung moglich ist. Namentlich das
TOW- (tube-launched, optically-tracked, wire-
guided) System mit einem Gewicht von weni-
ger als 100 kg soll in der Lage sein, Feindpanzer
auf obere Panzerkanonendistanz im ersten
SchuB3 zu treffen. Es bleibt abzuwarten, was
an weitern Entwicklungen hervorgebracht
wird. ps

(«Armor», Mirz-April 1966)
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Sowjetunion

Wie die Agentur TaBl am 4. Juli mitteilte,
sind die am vergangenen 24. April angckiindig-
ten sowjetischen Raketenversuche im Pazifik er-
folgreich abgeschlossen worden. Thr Zweck
war «die Vervollkommnung neuer Systeme fiir
Weltraumziele».

Der angeblich geplante Abzug von 5 Sowjet-
divisionen aus der DDR stcht nach Ansicht
diplomatischer Kreise in Moskau in einem Zu-
sammenhang mit der gespannten Lage an der
sowjetisch-chinesischen Grenze. Man nimmt
an, daB die Truppen zur Verstirkung der 39
sowjetischen Grenzdivisionen in Zentralasien
und an der siidlichen Grenze Sibiriens statio-
niert werden sollen. z

Im Mittelpunkt des XV. Kongresses des
Komsomol (des Kommunistischen Jugendver-
bandes) in Moskau, der Mitte Mai zu Ende
ging, stand die verstirkte Militarisierung der
Sowjetjugend. Zu gleicher Zeit wurde ein Be-
schluB des Ministerrates verkiindet, der die
Arbeit der DOSAAF - einer paramilitirischen
Organisation — in der Zukunft erheblich erwei-
tert. In diesem BeschluB wird von einer not-
wendigen «Stirkung der Wehrkraft» gespro-
chen, die vor allem darin bestehen soll, die
«breitangelegte Heranzichung der Jungen und
Midchen zum Studium der Grundlagen des
Kriegshandwerkes und zur Beschiftigung mit
militirtechnischen Sportarten» zu verwirkli-
chen. Dies war auch der Refrain aller Reden,
die von den Verantwortlichen gehalten wurden.
Komsomol-Chef S. P. Pawlow verlangte zum
Beispiel, daf alle Komsomolzen, die zum Wehr-
dienst herangezogen wiirden, «die komplizierte
moderne Kampftechnik beherrschen, tiber all-
seitige militirische Kenntnisse verfiigen und
auch eine spezielle Ausbildung hinter sich
haben». Damit spielte er auf die Moglich-
keiten an, einen jungen Mann bis zur Voll-
endung des 18. Lebensjahres in der DOSAAF
bereits zum Funker, Fallschirmspringer, Scharf-
schiitzen oder Matrosen mit Patent auszubilden,
wodurch die Sowjetarmee natiirlich von we-
sentlichen Aufgaben entlastet wiirde. Uberdies
forderte Pawlow, die Arbeit des Komsomol
und der Sowjetarmee so zu verzahnen, daf}
eine gewisse Einheit daraus entstehe. Die Kom-
somol-Grundorganisationen sollen nicht nur
ihre Wehrpflichtigen wiirdig verabschieden,
sondern auch Patenschaften zu deren Kompag-
nien abschlieBen, so daB Komsomolzen in der
Kompagnie und Soldaten in der Komsomol-
Grundorganisation mitwirken kénnen. Nur so
sei es moglich, «eine aktive Angriffsposition in
diesem Kampfe zu beziechen». Zur Unterstiit-
zung seiner Argumentation vor dem Jugend-
kongreB hatte Pawlow den Armeegeneral Jepi-
schew aufgeboten, der zur Zeit Chef der poli-
tischen Hauptverwaltung der Sowjetarmee ist.
Jepischew rief die Sowjetjugend zur Wachsam-
keit auf und erklirte: «Wenn der Krieg unver-
meidlich wird, so werden wir alles tun, um den
Feind zu zerschlagen.» cs

Zeltlager gehoren zum Ausbildungsprogramm

Jahr fiir Jahr werden zu Beginn des Sommers
an unzihligen Orten der Sowjetunion Zehn-
tausende von groBen weiBlen Zelten aufgestellt.
Wihrend das zivile Campieren wegen Man-
gels an Campingausriistung in der Sowjetunion
eher zur Seltenheit gehort, bildet die Verlegung

von Militirschulen und Einheiten in Sommer-
zeltlager einen Teil des Ausbildungsprogramms
der sowjetischen Streitkrifte. Die groBen Zelte,
oft auf etwa 70 bis 80 cm hohen Grundmauern
aufgestellt, stchen straff geordnet in den Wil-
dern, im Gebirge und auf offenen Feldern. So
entstehen richtige militirische Zeltsiedlungen
mit HauptstraBen, NebenstraBen und Plitzen,
mit Haupteingang und Stacheldrahtumziu-
nung. Auf Bild 1 sicht man ein solches Zelt-
lager im Wald, aus Zelten, die dirckt am
Boden aufgestellt sind, und auf Bild 2 ein
Zeltlager auf offenem Feld aus Zelten auf

Grundmauern.
«Der Rote Stern», 31. Mai und §. Juni 1966
gb

Psychologie und Pidagogik fiir Sowjetoffiziere

Das Armeeblatt «Der Rote Stern» fordert in
einer seiner letzten Ausgaben eine bessere Aus-
bildung der Offiziere in Psychologie und Pida-
gogik. Die vorhandenen Lehrmittel in diesen
Disziplinen werden als mangelhaft bezeichnet,
und die von Zeit zu Zeit fiir die Offiziere
veranstalteten Vorlesungen iiber Psychologie
und Pidagogik seien unzureichend. Jeder Offi-
zier ist ein Ausbildner und Erzicher», schreibt
«Der Rote Stern», «und er sollte auf diesen
Teil sciner Tdtigkeit speziell vorbereitet werden.
Da zur perfekten Erzichung der Soldaten die
Kenntnis der Psyche jedes einzelnen gehort,
miissen die Offiziere in psychologischen Metho-
den und Grundsitzen geschult werden, und
zwar schon in den Offiziersschulen in Form
von besonderen Lehrgingen, die streng auf die
Fachrichtung der Offiziere ausgerichtet werden
miissen. Diese Ausbildung muBl spezialisiert
werden, denn man muf3 zwischen der Psycho-
logie des Panzersoldaten, des Fliegers, des Ra-
darspezialisten oder des Angehdrigen der Rake-
tentruppen unterscheiden.» gb

Tschechoslowakei
Universitatsausbildung fiir Offiziere
der tschechoslowakischen Streitkrfte

Laut einer vor einem Parteikollektiv kiirzlich
gemachten Mitteilung des tschechoslowaki-
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schen Verteidigungsministers, General Bohu-
mir Lomsky, werden kiinftig alle Offiziere der
tschechoslowakischen Streitkrifte cine abge-
schlossene Universititsausbildung erhalten, um
den erhdhten Anforderungen, welche heute an
die Berufsoffiziere gestellt werden, besser zu
entsprechen.

Aus diesem Grund plant man, demnichst
cine «Militdruniversitit» mit verschiedenen
Fakultiten zu errichten. Die Offiziersanwirter
sollen an der Universitit die Moglichkeit haben,
technische Ficher, Militiarrecht, Militirmedizin
usw. zu studieren. Die Studienzeit wird sich
auf 4 bis s Jahre erstrecken, wobei die Horer
der Universitit gleichzeitig auch praktische
Ausbildung im Rahmen ihrer Waffengattungen
crhalten werden. Es ist vorgeschen, daB von
1973 an nur jene Personen, die ein abgeschlos-
senes Studium der geplanten Militdruniversitit
nachweisen kénnen, zu Offizieren ernannt wer-
den.

Die Berufsoffiziere wurden in der Tschecho-
slowakei bis jetzt von auf die einzelnen Waffen-
gattungen spezialisierten Militirakademien in
im allgemeinen 2 Jahre dauernden Kursen aus-
gebildet. Der Offiziersnachwuchs fiir den
Dienst, der spezielle akademische Ausbildung,
wie zum Beispiel Militirjustiz oder in Militir-
medizin, erfordert, rekrutierte sich groBtenteils
aus jenen Mitgliedern der Armee, die bereits
cinen akademischen Grad an einer tschecho-
slowakischen Universitit erworben hatten ; zum
Teil finanzierte auch das Verteidigungsministe-
rium ein derartiges Studium fiir jene Abitu-
rienten, die sich fiir einen mehrjihrigen Dienst
in den Streitkriften verpflichteten. tml

Sowjetische Raketen fiir die
tschechoslowakische Armee

AnlaBlich eines Interviews, das von der
Prager Tageszeitung «Prace» verdffentlicht
wurde, erklirte Generalleutnant Karel Blaten-
sky, Chef der tschechoslowakischen Raketen-
truppen und der Artillerie, da die tschecho-
slowakische Armee jetzt «mit ausgezeichneten,
prizisen und verldBlichen Raketen» ausgeriistet

sei. Er sagte, daB dic Schlagkraft und die
Kampffihigkeit der tschechoslowakischen Ar-
mee durch die in der Sowjetunion hergestellten
Raketen «wesentlich erhoht» werden konnte.
Trotz dieser erhShten Schlagkraft sei gegen-
wirtig keine Reduktion der Truppenbestinde
vorgesehen, sagte Blatensky. «Sogar jene, die
die gegenwirtige internationale Lage und die
politische Entwicklung in unserem Nachbar-
staat, der Bundesrepublik Deutschland, nur
oberflichlich verfolgen, gelangen zur Uber-
zeugung, daB} diec Verhiltnisse es nicht zulassen,
die Truppenbestinde unserer Armee herabzu-
setzen.»

Im Jahre 1961 wurden erstmals die Boden/
Luft-Raketen der tschechoslowakischen Armee
der Offentlichkeit vorgefiihrt, wihrend die
hochentwickelten Boden/Boden-Raketen erst
im Mai 1965 gezeigt wurden. gb

(«Prace», Prag, April 1966)

Polen

In der polnischen Armee findet eine neue
Tradition Eingang : die 6ffentliche Vereidigung
der neuernannten Offiziere. Erstmalig fand
diese feierliche Zeremonie im vergangenen
Jahr auf dem «Platz des Sieges» in Warschau
statt. In Anwesenheit fithrender Partei- und
Staatsfunktionire, des Ministers fiir Verteidi-
gung sowie eines Vertreters des Vereinigten
Oberkommandos der Warschauer-Pakt-Streit-
krifte schworen die Absolventen von vierzehn
Offiziersschulen unter anderem: «... auf die
ewigen Grenzen an der Oder, der Lausitzer
NeiBle und der Ostsee, auf das Andenken von
sechs Millionen Polen ... und der fiir ihr eigenes
und der Menschheit Schicksal im Kampf gegen
den Hitlerfaschismus gefallenen Soldaten ...» cs

Ungarn

Generalmajor Csémi, Chef des Stabes der
Ungarischen Volksarmee, schrieb in der Zei-
tung «Népszabadsag»: «Die Flugweite unserer
Luftabwehrraketen iibersteigt die maximale
Flughdhe der Flugzeuge der imperialistischen
Linder, und ihre Treffsicherheit ist auf Grund
der in der Praxis registrierten Ergebnisse hun-
dertprozentig. Die Flugzeuge unserer Luft-
streitkrifte sind so modern, daB sie bei einer
dreifachen Schallgeschwindigkeitimstandesind,

mit ihren Raketen- und Bordwaffen die feind-
lichen Luft- und Bodenziele zu vernichten.» cs

Um der Gefahr der «Routine» zu entgehen
und um den Anteil der Truppe an der Erfiillung
volkswirtschaftlicher Aufgaben nicht zu schmi-
lern, soll die Militirparade zum Jahrestag der
«Befreiung» (am 4. April) nicht mehr jihrlich,
sondern nur noch alle § Jahre abgehalten wer-
den. Dies erklirte Verteidigungsminister Gene-
ral Lajos Czinege vor einer Versammlung in
Budapest. Da man auf Paraden dennoch nicht
ganz verzichten will, werden statt der Soldaten
die Mitglieder des Kommunistischen Jugend-
verbandes durch die StraBen der Stidte mar-
schieren. ©ocs

Jugoslawien

Eine neue Militdrakademie und Verlangerung
der Ausbildungszeit fiir jugoslawische Offiziere

‘Wie das jugoslawische Verteidigungsministe-
rium in Belgrad bekanntgab, soll die Ausbil-
dungszeit fiir angehende Offiziere an den drei
Militirakademien - fiir Infanterie, Kriegs-
marine und Intendantur — von 3 auf 4 Jahre
verlingert werden. Diese Maflnahme wurde
durch die Einfithrung von neuen Disziplinen
begriindet: Mathematik, allgemeine und nukle-
are Physik, Chemie, Elektronik, Mechanik und
Motorentechnik. AuBerdem ist bekanntgege-
ben worden, da3 im September dieses Jahres
eine neue Militirakademie eroffnet wird. Es
handelt sich um eine hohere Akademie fiir
technische Ausbildung. Diese Akademie kon-
nen nur solche Offiziere besuchen, die die
militirisch-technischen Akademien der unteren
Stufe bereits absolviert und ein Praktikum
bei der Truppe bestanden haben. gb

(«Politika», Belgrad, 15. April 1966)

Albanien

Neue Uniformen ohne Rangabzeichen trugen
die albanischen Militireinheiten bei der Parade
am 1. Mai in Tirana. Anfangs Mirz war dekre-
tiert worden, daB bei den Kommandostellen
der Streitkrifte wieder die politischen Kom-
missare eingefiihrt, die Rangabzeichen abge-
schafft und neue Uniformen ausgegeben wer-
den sollten. Rotchina — der Verbiindete Alba-
niens — hat diese Reformen schon vor einem
Jahr am 24. Mai 1965 durchgefiihrt. cs

China

Wie General Maxwell Taylor, fritherer Ge-
neralstabschef der US-Armee und gegenwirti-
ger Sonderberater Prisident Johnsons, in einem
Interview ausfithrte, haben die Vereinigten
Staaten den Industriekomplex, in dem die Chi-
nesen ihre Nuklearwaffen herstellen, lokalisiert
und konnten ihn, wenn sie wollten, innert
kiirzester Zeit vernichten. z

«Schieflen ist weder Sport noch Kunst; Schieflen ist eine Existenzfrage.»

Oberst i. Gst. M. Brunner («Gefechtsschiefliibungen»)

ASMZ Nr. 8/1966

479



	Ausländische Armeen

